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Hoffnung – Ausdruck der Liebe zum Leben

Alfried Längle

Hoffnung ist der Gegenpol der Resignation. Sie 
hält den Menschen in der Aktivität und der Wer-
tebeziehung und bindet ihn somit in Situatio-
nen, wo man nichts mehr tun kann, an das Le-
ben an. Dadurch hat Hoffnung eine starke Potenz 
für Resilienz.

Was wäre das Leben, hätten wir nicht die Hoff-
nung? – Denn: Was bleibt vom Leben, wenn wir 

nicht mehr hoffen? – Und: Ist Leben überhaupt 
möglich, ohne zu hoffen?

Hoffnung ist Leben; hält die Zukunft auf, hält 
uns mit dem Leben verbunden, gibt Kraft und 
Orientierung. Hoffen ist gefühlt, bewusst, man-
ches ist bangend, klammernd – manches ist stän-
dig da, so dass wir daran so gewöhnt sind, dass es 
uns kaum mehr bewusst ist: dass nichts passiert, 

9

Im Kern ist Hoffnung keine Erwartungshaltung. Hoffnung hat eine 
logische und nüchterne Basis. Hoffnung ist realistisch, sie ist rational 
begründet und ontologisch gerechtfertigt.
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wenn wir mit dem Auto losfahren, dass wir ge-
sund bleiben, dass wir es weiter gut haben.

Doch was ist Hoffnung? Ein Gefühl, ein Han-
deln, ein Glauben, ein Erinnern, eine Selbst-
Täuschung? Hoffnung wird immer gefühlt, aber 
gleichzeitig ist es mehr als ein Gefühl. Im Kern 
ist Hoffen das Halten einer Verbindung zu et-
was, das einem einen Wert bedeutet. Ich hoffe 
auf eine Besserung, weil mir Gesundheit wert-
voll ist. Im Hoffen tun wir also etwas: uns inner-
lich in Beziehung halten, uns verbunden halten 
mit dem, was uns wichtig ist. Darum ist Hoffen 
ein Akt. Der Akt besteht darin, dass man das We-
sentliche nicht aufgibt, die Beziehung aufrecht-
erhält: »Gesundwerden bedeutet mir so viel, es ist 
wichtig für mein Leben – ich hoffe, ich wünsche 
mir, ich würde alles tun, wenn ich könnte, um ge-
sund zu werden.« Die Hoffnung führt zu einem 
großen Schritt: Aus dem Wünschen, Sehnen und 
Verlangen wird eine Haltung. Der Hoffende steht 
vor dem Unglück, vor dem Leid, der Krankheit, 
der Behandlung und so weiter und weicht nicht 
zurück, sondern stellt sich der Situation, schaut 
ihr in die Augen. Er weiß um den Abgrund, um 
die Möglichkeit, dass es nicht gut ausgehen kann. 

Aber er bleibt mit dem ihm Wertvollen in Ver-
bundenheit und geht nicht weg, ignoriert die Si-
tuation nicht und übergeht sie nicht, tut sie nicht 
ab, wertet sie nicht ab, verschließt nicht die Au-
gen. Der Hoffende ist vom Wert motiviert, vom 
Erhalten des Lebens, ist in einer konstruktiven 
Haltung: Das Positive möge erhalten bleiben, et-
was Wertvolles möge entstehen und das Unglück 
nicht eintreten. Diese Haltung, das Positive nicht 
fahren zu lassen, kann so stark sein, dass sie sogar 
dann gelebt wird, wenn eine positive Wendung 
unwahrscheinlich ist. – Wegen dieser Ganzheit-
lichkeit ist Hoffnung ein existentieller Akt.

Das Paradoxe an dieser Haltung der Hoffnung 
liegt darin, dass es sich zwar um eine Aktivität 
handelt, um ein Tun also, das gelebt wird, obwohl 
man selbst nichts (mehr) zur Verbesserung bei-
tragen kann. Hoffnung hat dort ihren Platz, wo 
man zur Untätigkeit gezwungen ist. Doch bleibt 
noch das Eine: die Treue zu halten zum Wert, zur 
Beziehung, zur Zukunft – zu dem, was einem Le-
ben bedeutet. In einem stillen, inneren Gefühl 
oder mit erhobenen, gleichsam beschwören-
den Händen, wie auch immer, wird vertrauend, 
wartend, vielleicht beschwörend in der  eigenen 
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Inner lichkeit der Wert nicht aufgegeben, mit dem 
man sich verbunden fühlt.

Diese den Menschen beseelende Haltung hat 
allgemein menschliche Bedeutung bei allen Vor-
gängen, denen man sich »ausgesetzt« fühlt (dass 
man sich als Paar wieder besser verstehen kann; 
dass das Kind die Prüfung schafft; dass sich die 
Wirtschaft erholt usw.). Sie hat darüber hinaus be-
sondere Bedeutung bei schicksalhaften Belastun-
gen. Sie schützt vor Krankheit und Apathie, denn 
sie ist aktivierend, motivierend, belebend, lässt 
die Menschen teilhaben am Geschehen, mitma-
chen, wo es möglich ist. Sie ruft den Menschen 
auf den Plan und in die Existenz.

Hoffnung nüchtern betrachtet

Hoffnung wird oft verstanden als ein trösten-
des Gefühl, das einem das Leid einer Krankheit 
oder die Drohung eines Verlustes beruhigen und 
den Schmerz lindern soll. Sie wird wie eine Art 
gute Mutter gesehen, die besänftigt und ein wenig 
streichelt – letztlich vielleicht sogar Inbild einer 
archetypischen Sehnsucht.

Vielfach wird sie auch als Erwartungshaltung 
aufgefasst. Man erwartet, dass etwas sich zum Posi-
tiven wende. Dass ein Wunsch in Erfüllung gehe. 
Mit vielleicht ominösem Beiwerk: Wenn man nur 
genug hofft, dann wird es sich schon einstellen …

Im Kern ist Hoffnung keine Erwartungshal-
tung. Hoffnung hat eine logische und nüchter-
ne Basis. Hoffnung ist realistisch, sie ist rational 
begründet und ontologisch gerechtfertigt. Hoff-
nung kann als eine sachliche Haltung verstanden 
werden. Ihre Folge ist existentiell: Sie bringt eine 
Haltung der Offenheit mit sich.

Wenn man die Rolle der Hoffnung auf das Sein 
bezieht, also ontologisch betrachtet, bedeutet 
Hoffnung zunächst nur dies:

Was noch nicht eingetreten ist, ist nicht ausge-
schlossen. »Sicher« ist nur, was eingetreten ist. 
Was nicht ist, ist (noch) nicht. Was noch nicht ist, 
das ist nicht sicher, ob es eintritt. Diese Einschät-
zung der Realität ist völlig unzweifelhaft, ist »si-

cher richtig«. Zwischen Möglichkeit und Sein ist 
ein Graben, weil da noch viel möglich ist. Es muss 
nicht einmal ein Wunder sein, was noch eintre-
ten kann, aber es kann auch ein Wunder gesche-
hen, selbst das wird in der 
Hoffnung nicht ausge-
schlossen. Man gibt allen 
Möglichkeiten, auch denen, 
die man nicht kennt, und 
sogar dem Unwahrschein-
lichen eine Chance. – Da-
rum ist Hoffnung keine 
Selbsttäuschung und kein Abwehrmechanismus 
und keine Illusion, weil sie auf diesen ontologi-
schen Sachverhalt Bezug nimmt.

Hoffnung als 
Beziehungsthema

In der Hoffnung hält man 
sich nicht nur offen, man 
hält auch fest in einer Aus-
richtung auf einen Wert, 
will in Verbundenheit mit ihm bleiben: Man will 
die Beziehung zu dem Wert, um den es geht, nicht 
aufgeben.

 Ausgang ist noch offen
 ICH  WERT

Hoffnung: Verbundenheit  
(Beziehung) zum Wert  
bleibt aufrecht

Hoffnung in der Untätigkeit

Hoffnung bekommt erst dann ihr eigenes Ge-
wicht, wenn man selbst nichts mehr zur Wendung 
zum Positiven beitragen kann, der Situation also 
ausgeliefert ist. Der Hoffende ist zur Untätigkeit 
»verdammt« – das ist ja das Schwere. Man wür-
de so gern sich einsetzen, etwas tun – sei es für 
sich oder für andere oder zur Verbesserung der 
Umstände –, aber man hat keinen Einfluss auf die 
Realität und kann daher nichts bewirken. Darum 
ist Hoffnung nicht Erwartung. Erwartung enthält 

Hoffnung ist 
realistisch, weil 
das Eintreten von 
Künftigem nie 
ganz festgelegt ist.

Hoffnung ist Auf-
rechterhaltung der 
Beziehung zum 
Wertvollen.
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die Berechnung, ist schon Warten mit der kon-
kreten Vorstellung, wie es ausgehen wird. Hoff-
nung lässt von allen Erwartungen ab, lässt es offen, 
lässt sein, ist bereits ein Sich-Lösen im Bewusst-
sein, es vielleicht abgeben zu müssen.

Auch dies ist ein Akt: lassen, sein lassen, es dem 
Sein zu überlassen, was geschehen wird. Das Ein-
zige, was ich noch tun kann, ist Halten der Bezie-
hung.

Hoffnung im großen Kontext

Hoffnung ist auf Zukunft ausgerichtet; deshalb 
hat Hoffnung Sinn (Frankl 2004; Längle 2007). 
Man fühlt, dass das eigene Dasein in einem grö-
ßeren Ganzen steht, das die Geschicke leitet, die 
man selbst nicht mehr bestimmen kann. Dieser 
Seinsgrund ist wie ein spiritueller Urgrund des 
Seins, dem man sich anvertraut, wenn man hofft. 

Was geschieht, geschieht im 
Rahmen einer Ordnung, es 
ist »in Ordnung« (Längle 
2016). So kann Hoffnung als 
die geistige Kunst bezeich-
net werden, angesichts eines 
eigenen Unvermögens etwas 

zu tun und nicht in Ohnmacht und Lethargie zu 
verfallen. Hoffnung als existentieller Akt ist eine 
von einem tiefen Lebensgefühl getragene Entschei-
dung. Darum »stirbt die Hoffnung zuletzt«.

Das Gegenteil von Hoffnung ist die Resigna-
tion: das Aufgeben des Wertes, das Fahren- Lassen 
und Verfallen-Lassen der Verbundenheit. In der 
Resignation ist die Liebe zum Leben erstorben. 
Man vertraut nicht mehr, wendet sich ab, ist über-
wältigt. Man hat keine personalen, ichhaften Res-
sourcen mehr, die man der Situation entgegen-
stellen könnte.

»Falsche« Hoffnung

Eine falsche, unrealistische Hoffnung ist im eigent-
lichen Sinne keine Hoffnung mehr, sondern eine 
Erwartung oder ein Wunsch – jedenfalls eine Hal-

tung, die nicht mehr frei lässt, sondern sich an 
ein Ergebnis klammert. Dadurch wird die Reali-
tät ferngehalten, ja dort, wo sie die Wünsche stört, 
sogar ausgeklammert, geleugnet und verdrängt. 
Darin liegt ihr Schaden, dass man sich nicht mehr 
mit der Realität auseinandersetzt – während echte 
Hoffnung eine Anerkennung der Realität bedeutet.

Für den Fall, dass jemand einer »falschen Hoff-
nung« erliegt, also einer Illusion folgt oder einer 
Täuschung erliegt, soll das Prinzip gelten: Solange 
eine »falsche Hoffnung« nicht Aktivitäten unter-
bindet, die bei richtiger Einschätzung hilfreiche 
Schritte ermöglichten, so lange sollte eine soge-
nannte »falsche Hoffnung« nicht konfrontiert 
oder gar zerstört werden.

Denn Hoffnung ist Ausdruck einer persön-
lichen Beziehung zum Leben und stellt keinen 
objektiven Befund dar. – Doch wenn die falsche 
Hoffnung wichtige Schritte blockiert, wäre sie be-
hutsam anzufragen: Ich hoffe mit dir – aber wie 
wäre es für dich, wenn es nicht so ausginge …?

Denn Hoffnung zu erhalten, heißt Leben zu er-
halten. Hoffnung atmet das Leben:

Dum spiro, spero ‒ Solange ich atme, hoffe ich.
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